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Sage
Bei unseren germanischen Vorfah -

ren ist jegliche Kreatur auf Erden und
im Himmel von Göttern und Geistern
belebt. In der Vorstellung der Ger ma -

nen sind ihre Götter mit allen positi-
ven und negativen menschlichen Ei -
gen schaften behaftet. Im Götterge -
schlecht der Asen spielt der Gott des
Lichtes und des Guten, Baldur, eine

besondere Rolle. Er wohnt mit seiner
Gattin Nanna und seinem Sohn For -
seti in dem himmlischen Schloss Brei -
dablick (das Weithinleuch tende). Er
ist der Liebling aller Götter, die sich

Diese Trauerweide ist durch Misteln deutlich geschädigt.
10 - 15 m des Gipfels dieser Tanne haben eine Unzahl

von Misteln zum Absterben gebracht.

Diesen Apfelbaum hat die Mistel in Besitz genommen.



rührend um ihn scharen und für ihn
sorgen. Aber Baldur quälen böse Träu -
me, die ihm den Tod verheißen. Er
bespricht diese Angstträume mit den
Asen. Sie beschließen, von allen
Dingen und Lebewesen eine Zusage
zu verlangen, dass sie sich nicht gegen
Baldur stellen. Seine Mutter Frigg
lässt in mütterlicher Sorge um den
Sohn alle Wesen einen heiligen Eid
schwören, dem strahlenden jungen
Gott kein Leid zuzufügen. Und alle
schwören: Feuer und Wasser, Steine,
Erze und Erde, die Pflanzen und die
Tiere des Landes, des Wassers und der
Luft, auch Seuchen und sogar die
Giftschlangen. 
Da veranstalten die Götter ein gro -

ßes Fest auf der Thingstätte. Da Bal -
dur durch die Zauberkraft des Eides
praktisch unverwundbar ist, dient er
als Zielscheibe für Steinwürfe, Pfeile
und Speere. Doch kein Geschoss kann
ihn verletzen. Aber seine Mutter Frigg
hat bei der Eidesabnahme eine Pflanze
übersehen oder übergangen, eine im -
mer grüne Pflanze (Zeichen ewigen
Lebens), die, einst vom Himmel gefal-
len, nun zwischen Himmel und Erde
angesiedelt ist, die Mistel. 
Während die Götter sich mit frohem

Spiel vergnügen, sinnt Loki, der Gott
des Bösen und der Finsternis, auf
Rache, da sein Herz von Hass und
Neid erfüllt ist. Als altes Weib verklei-
det geht er zu Frigg und entlockt ihr
durch schlaue und hinterlistige Fragen
das Geheimnis der Unverwundbarkeit
Baldurs. Sogleich holt Loki einen
Mistelzweig und gesellt sich zu
Baldurs blindem Bruder Hödur, der
abseits sitzt und sich wegen seiner
Blindheit nicht am Spiel der anderen
Götter beteiligen kann. Scheinheilig
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fragt er Hödur, der auch ein Sohn
Odins, wie Baldur, ist: „Warum
nimmst du nicht teil bei dem Ziel -
schießen?” „Du siehst doch, ich bin
blind und habe keine Waffe,” antwor-
tet Hödur einfältig. Da reicht ihm Loki
den Mistelzweig und den Bogen und
verspricht ihm, den Bogen auf das
Ziel zu richten. Arglos nimmt Hödur
die Waffe und spannt die Sehne. Loki
spricht noch unhörbar eine Ver wün -
schung und einen Zauberspruch; und
als der Mistelzweig von der Sehne
schnellt, ist er ein todbringender Pfeil.
Getroffen sinkt Baldur zu Boden und
stirbt. 
Mit dem Brudermord beginnt die

Götterdämmerung (Glaubensschwund
an die alten Götter), da das Böse, in
Gestalt des Gottes Loki, über das
Gute, verkörpert durch den Lichtgott
Baldur, zunächst siegt. Als Mittel zum
Zweck dient dabei die Mistel.

Standort
Geht man von der Vorstellungswelt

unserer Vorfahren aus, so ist der unge-
wöhnliche Standort der Mistel, hoch
im Geäst von Bäumen, nicht außer ge -
wöhnlich, sondern geradezu gottge-
wollt. Betrachtet man die Pflanze an

Mistelkronen auf
einer Pappel -
Höhe 20 - 30 m

Der Tannen -
gipfel (in der
Mitte) - ca. 40
m hoch - ist fest
in Mistelhand.

Misteln auf Föhren sind in Nieder -
bayern selten.



ihrem Wuchsplatz, so drängt
sich schon der Ge danke auf,
dass die Mis tel buchstäb-
lich den Boden un ter den
Fü ßen verloren hat. Dabei
spielt die Höhe des Wirts -
baumes keine Rolle; sie ist
1 m über dem Erdbo den ge -
radeso zu finden wie in 20
m Höhe oder gar in 50 m
hohen Wipfeln.

Aussehen
Die volkstümlichen Be -

zeichnungen „Hexen be -
sen”, „Hexennest”, „He xen -
 kraut” geben Hinweise auf
das Aus sehen. Der Strauch
ist stark gabelig ver  ästelt
und leuchtet bei Sonnen -
schein gelb bis gold grün.
Eine Beson derheit zeigt
sich am Stamm; er ist kurz
und dick und weist keine
Kork bildung auf. Die zun-
genförmigen, lederartigen
Blätter sind gegenständig,
ganzrandig, kahl und im -
mergrün, weshalb die ganze
Pflanze zu den Immer grü -
nen zählt wie Heidekraut,
Preiselbee re und Nadel bäu -
me (Aus nahme Lärche).
Die Blätter fallen nach 1 1/2  - 2
Jahren ab. An der Zahl der Veräste lun -
gen lässt sich das Alter - die Pflanze
kann 50 - 70 Jahre alt werden - leicht
ablesen. Z. B.: 3 Verästelungen sagen,
dass die Pflanze 4 Jahre zählt (3 Ver -
ästelungen + 1 Stamm des 1. Jahres).
Der Strauch wächst kugelförmig und
kann bis zu 1 m Durchmesser errei-
chen. Die Äste sind sehr biegsam, bre-
chen aber leicht in den Gelenken,
während der Haupt stamm felsenfest
im Holz des Wirts baumes sitzt.

Arten
Obwohl äußerlich kaum nennens-

werte Abweichungen in Blattform und
der Art der Beeren zu erkennen sind,
sind die Misteln recht extravagant bei
der Wahl ihres Standortes. Jede der
drei einheimischen Mistel ar ten
wächst nur auf bestimmten Bäu men.

Die drei Arten gehen untereinander
keine Verbindung ein, d. h. Kreu -
zungen oder wechselseitige Befruch -
tun gen sind nicht möglich. 
Am weitesten verbreitet ist die

Laubholzmistel. Sie bevorzugt Pap pel,
Linde, Apfelbaum, Weide, Silber -
ahorn und Robinie. Häufig besiedelt
sie auch Birke, Espe, Eberesche (Vo -
gelbeerbaum), Weißdorn und Sumpf -
eiche. Selten ist sie auf Hainbuche,
Kir sche, Eiche und Erle zu finden,
überhaupt nicht wächst sie auf
Rotbuche, Spitzpappel und Ulme.
Die Kiefernmistel ist fast nur auf

Föhren (Kiefern), selten auch auf
Fichten und Lärchen zu finden. Am
wählerischsten ist die Tannenmistel.
Sie wächst ausschließlich auf Tannen
(Weißtannen). Ihr Verbreitungsgebiet
ist somit auf das Wuchsgebiet der Tan -
ne beschränkt, haupt sächlich also
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Bayerischer Wald, Schwarz -
wald und Alpen. 
Völlig unbekannt ist bis

heute, wie die Samen „ih -
ren” Baum erkennen. Die
Sa menkörner haben offen-
sichtlich einen „Riecher”
für den zu treffenden und ge -
eigneten Wirtsbaum. 
Die Föhrenmistel ist in

unserer Ge gend selten
anzutreffen, während sie in
den Kiefernwäldern der
Oberpfalz, in Franken und
in Norddeutschland häufig
zu finden ist. Auffallend oft
ist die Laubholzmistel auf
Birken in den neuen Bun -
desländern zu sehen.

Entwicklung
Die Mistel gedeiht nur

auf lebenden Bäumen; auf
abgestorbenen Stämmen
oder Ästen, also auf Tot -
holz, wächst sie nicht mehr,
sondern stirbt mit dem
Wirtsbaum. Aus dem Sa -
menkorn sprießt ein Keim -
würzelchen; gleichzeitig
wird eine sog. Haftscheibe
gebildet. Von hier aus dringt
der kegelförmige Senker

durch die Rinde bis zur „Was -
serleitung” des Baumes vor und
schließt sich an das Versorgungs sys -
tem des Wirtsbaumes an. Beim Vor -
dringen der Senker wird das Holz des
Gastbaumes nicht gespalten, sondern
in einer Art Verdauung einfach aufge-
löst. Dieser Senker wird vom Holz des
nächsten Jahresringes des Baumes
umwachsen, wodurch die Mistel jene
Stand fes tigkeit erlangt, dass sie auch
von Stür men nicht aus ihrer Veran ke -
rung ge ris sen werden kann. Der Sen -
ker bildet dann „Rindenwurzeln”, die
sich seitlich unter der Rinde verzwei-
gen und jährlich ca. 1 - 2 cm in die
Länge wach sen.

Ernährung
Hat sich die Mistel an die Versor -

gungs leitungen des Wirtsbaumes an -
gekuppelt, so entnimmt sie diesen

Mancher Baum hat einige Zentner Misteln zu tragen.
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Die Tannenmistel kennt nur die Weißtanne als Wirtsbaum. Die Laubholzmistel ist oft auf Pappeln, ....

weniger oft auf Linden, .... selten auf Akazien zu finden.



Lei tungen Wasser mit den darin gelös -
ten Nährsalzen. Da die Senker bei ih -
rem Vordringen auch die zuckerleiten-
den Bahnen der Zweige und Äste que-
ren, so versorgen sie sich auch mit die-
ser Süßigkeit. Die Hauptnahrungs -
quel len sind jedoch Luft und Licht.
Wie jede grüne Pflanze versorgt sie
sich durch Photosynthese, d.h. in
einem chemischen Prozess werden
Licht und Kohlendioxyd (aus der

Luft) in jene Baustoffe umgewandelt,
die die Pflanze zum Wachstum benö -
tigt. Unsere Mistel ist also ein Halb -
schmarotzer. Die Wasserentnahme
einer Mistel ist für den Baum kein
großer Schaden; die Mistel ist ja kein
Selbstmörder, sie geht mit ihrem
Wirts baum recht sorgsam um. Nur
eine Unzahl von Misteln auf einem
Baum kann diesen zum Absterben
bringen, wie das Sprichwort sagt:

Viele Hunde sind des Hasen Tod!
Risi kofrei ist das Ankuppeln an die
Wasserleitung des Gastbaumes aber
nicht. Im Winter drosseln die Bäume
ihre Wasserströme ganz erheblich, die
Mistel sitzt dann buchstäblich auf dem
Trockenen. Sie hat dies eingeplant.
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Aus einem ganzen Kranz von Haftscheiben verzweigen sich die “Misteläste”. Der Schnitt durch Mistel und Wirts -
baum zeigt das kegelförmige Ein drin -
gen des Senkers und das völlige Ver -
schwinden des Holzes des Wirts bau -
mes.

Siedeln sich zwei Misteln an der gleichen Stelle des Gastbaumes an, so
kann Wasser eindringen und den Baum schädigen,da die zwei Misteln

zueinander auf „Distanz” gehen.

Rand der
Haftscheibe

Rand der
Haftscheibe



Und so sind ihre Blätter sehr schmal
und kleinflächig, relativ wenig an der
Zahl und lederartig, d.h. die Ver duns -
tung bzw. Wasserabgabe an die Luft
ist äußerst gering.

Vermehrung
Die Mistel ist zweihäusig, d.h. es

gibt eigene nur männliche und eigene
nur weibliche Büsche; männliche und
weibliche Blüten auf einem Busch,
wie es sonst meist üblich ist, kommen
nicht vor.
Eigenartig wie die ganze Pflanze ist

auch das Zahlenverhältnis, nämlich
3:1. Auf eine männliche Pflanze kom-
men drei weibliche Büsche. Auffal -
lend ist auch die Entwicklung von
Blü te und Frucht. Die gelbgrünen
Blü ten sind im Vorjahr angelegt; sie
entfalten „Honigdrüsen”, deren oran-
genartiger Geruch die Insekten an -
lockt (Insektenblütler!). Die Bestäu -
bung erfolgt - wieder eine Eigenar tig -
keit - im Herbst, hauptsächlich durch
Fliegen. Und weil bei dieser Pflanze
eben fast alles anders ist, so erfolgt die
Befruchtung nicht unmittelbar nach
der Bestäubung, sondern erst im Früh -
jahr, da der Pollenschlauch im Herbst
nicht bis zum Fruchtboden vordringt;
erst nach der Winterruhe wandert der
Pollenschlauch zum Ziel weiter. Die

Umbildung der Blüte zur Frucht
geschieht dann im Frühjahr und Som -
mer. Die Vollreife der Beeren voll-
zieht sich im Winter. Durch eine wei-
tere Eigenartigkeit hält uns die Mistel
mit der schönen weißen Beere etwas
zum Narren. Was wie eine pralle
Beere oder Frucht aussieht, ist eine

Scheinfrucht, in der die eigentliche
Frucht verborgen ist. In der weißen
Hülle, Scheinfruchthülle, ist der ei -
gentliche Samen in das zähe und
schlei mige Fruchtfleisch eingebettet.

Verbreitung
Die Verbreitung geschieht haupt -

säch lich durch beerenfressende Vö gel
wie Seidenschwänze, Spechte, Eichel -
häher und vor allem durch Drosseln
(Misteldrosseln). Die Vögel haben
manche Schwierigkeiten, um an die
Samenkörner heranzukommen. Das
klebrige Scheinfruchtfleisch bleibt am
Schnabel haften, der Vogel wetzt den
Schnabel an den Ästen oder in Ast -
gabeln, so bleibt mit dem „Fleisch”
auch manches Samenkorn zurück.
Auch werden etliche Samenkörner als
unverdauliche Speise wieder ausge-
spieen oder durch den Verdauungs ka -
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Weibliche Blüten und Beeren fast in
Originalgröße

Stark vergrößerte
weibliche Blüte

Da Luft und Licht die Hauptnahrungsquellen sind, siedeln sich die Misteln an
den sonnigen Stellen an.
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Männlicher Mistelstrauch Oben: Männliche Blüten - fast Originalgröße;
unten: stark vergrößert

Bei Vollreife glänzen die Scheinfrüchte schneeweiß.

Dieser Apfelbaum dürfte kaum noch
nennenswerte Früchte tragen. Qua -
li tät und Quantität sind sicher stark

reduziert.

Der helle Fleck in der Mitte ist eine
überreiche Ansammlung von Beeren,
für die Vögel im Winter ein kleines
Schlaraffenland.



nal ausgeschieden. Die Ei -
gentümlich keiten der Mistel
wären nicht vollzählig, gäbe
es bei der Verbreitung nicht
auch eine sonderbare Er -
schei nung. Ein zelne Samen
seilen sich an langen Klebe -
fä den regelrecht ab, bis sie
auf einen tiefer gelegenen
Ast stoßen und sich hier fest-
setzen. Anzumerken ist noch,
dass die Samen in den Mis -
tel sträußen, die auf den Christ -
 kindl märk ten angeboten wer-
den, meistens nicht reif sind.
Die Vollreife, und da mit die
Keimfähigkeit, ist erst bei Winterende
gegeben.

Feinde
Zwar wird das „Hexenkraut” auf

Obst bäumen in einzelnen Gegenden
als Glückssymbol und Fruchtbar keits -
zeichen geduldet, aber die Mistel ist
im Allgemeinen in Obstgärten nicht
gern gesehen. Eine gewisse Ertrags -
min derung durch Nährstoffentzug ist
jedenfalls erkennbar. Die Ausrottung
im Obstgarten kann nur dadurch ge -
sche hen, dass der befallene Ast ent-
fernt wird oder zumindest jenes Stück

so weit abgesägt wird, wie die Rin -
den wurzeln der Mistel im Wirtsbaum
verzweigt sind.
Echte Feinde der Mistel sind jeden-

falls Waldbesitzer und Förster, da die
Mistel in Wäldern recht gehäuft auf-
tritt. Dieser Halbschmarotzer bringt
bei dichtem Befall nicht nur ganze
Bäume zum Absterben, sondern schä-
digt auch das Nutzholz. Der Hexen be -
sen bildet nämlich an der Wuchsstelle

im Baum Verdickungen und
Wülste. Sterben die Senker
ab, so faulen sie und durch-
löchern damit das Nutzholz,
womit dieses wiederum
wertlos wird.

Freunde
Gern gesehen ist die Mis -

tel bei Na turfreunden und
Wanderern, da sie we gen
ihres eigenwilligen Standor -
tes im mer neuen Gesprächs -
stoff liefert und oft als Mit -
bringsel - wenn auch nur auf
dem Foto - an unvergessli-
che Stunden erinnert. Für

Vo gelfänger lieferte früher die Mistel
jenen Leim (Vo gel leim genannt),
womit Ru ten und Bretter bestrichen
wurden, die dann den un glücklichen
Vögeln zum Ver hängnis wurden. Kran -
ke vertrauen der Heilwirkung der
Mistel. In Medi kamenten leistet sie
Hil fe zur Senkung des Blutdrucks, zur
Unterstützung der Herztätigkeit und
baut der Arterien verkalkung vor. In
der Volksmedizin gilt sie auch als Mit -
tel gegen Krämp fe, Fallsucht und Ein -
geweidewürmer. „Gesund heitsapos -
tel” schrei ben der Mistel, die auf dem
Weißdorn wächst, einen be son ders
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Diese Tanne wurde von Misteln „um -
gebracht”. Der Tod des Wirtsbaumes
„erledigte” auch den „Mörder”.

Die Tage dieser Tanne sind gezählt.

Nur gut, dass Pappelholz kein wertvolles Nutzholz ist.

regten diese Mistelbüsche auf einem
Apfelbaum zum Betrachten und Ver -
weilen an.

Bei einer Wanderung des Bayer.
Wald-Vereins, Sektion Mitterfels, im
Lallinger Winkel im Frühjahr 1997



hohen gesundheitlichen Wir -
kungs grad zu. Un be strit ten
ist der Erfolg eines Mistel -
prä parates, das im An schluss
an Krebsopera tio nen einge-
setzt wird. 

Die Mistel als
Wirtschaftsgut

Schaut man sich heute auf
einem Christkindlmarkt oder
bei Verkaufs ver anstal tun gen
für Weihnachten um, so fal-
len immer mehr die angebo-
tenen Misteln auf. Zu klei-
nen Sträußen ge bun den oder
aber als natürliche Kro nen,
als mit Silber- oder Gold -
farbe ein gefärbte Zwei ge
oder Gebinde sollen sie Käu -
fer anlocken. Dabei treten
nicht nur Kleinhändler auf,
die sich mit dieser Ware ein
bescheidenes Zubrot verdie-
nen wollen, sondern Groß -
 händler beliefern ganze Re -
gionen. Französi sche Stu -
den ten und Bauern aus dem
Elsass bessern ihre Kasse
durch den Verkauf von Mis -
teln in Deutschland auf. Ein
niederbayerischer Groß -
händ   ler (Fa. Bartl aus Wis -
selsing bei Oster hofen) im -
por tiert ganze LKW-Ladun -

gen Misteln aus Ungarn, Polen und
Frankreich; die Einfuhr aus Rumä nien
und Bulgarien wurde we gen der ho hen
Frachtkosten wieder auf gegeben. Auch
ließ der lange Trans port im ge -
schlossenen LKW die Mistel zu
schnell „altern”; die Pflanze braucht
nämlich ständig Frischluft, ansonsten
bricht sie leicht in den „Gelenken”,

wie man die Verästelungs -
stel len nennt. 
Zehntausende von Sträu -

ßen gehen so als Tisch deko -
ration jedes Jahr vor Weih -
nachten aus Nieder bay ern
nach Berlin, Düsseldorf,
Mün  chen und an de re Städte.
Die Verarbeitung von 10 t
Mis telzweigen in diesem Be -
trieb schafft Arbeitsplätze,
von denen kaum jemand et -
was weiß. Dieser Betrieb lie-
fert jährlich etwa 2,5 t
Misteln an Apo theken und
Phar ma be trie be.
Bedenkt man, dass Eng -

land ganze Schiffsladungen
Misteln aus Frank reich im -
portiert, so kann diese Pflan -
ze durchaus als Wirtschafts -
gut bezeichnet werden. Und
das war diese „Him mels -
pflan ze” auch schon vor
Jahr  hun derten. Damals ver-
arbeitete man die Mistel zu
„Paternostern”; so nannte
man Rosenkränze. Der Han -
del damit blühte landesweit.
In Silber gefasst wur  de die
Mistel als eine Art Hals -
schmuck getragen. Sie sollte
da bei ih re gesundheitliche
Wirkung an den Träger über-
fließen lassen.
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Erschwinglich sind solche
Tischdekorationen.

Höher im Preis liegen solche
Kronen, denn sie können nur .......

... von wagemutigen Kletterern aus den Baumwipfeln
„geerntet” werden. Beim Fällen der Bäume „zerbrechen”

solche Kronen total.

Mistelzweig mit noch nicht völlig reifen Beeren 
(aufgenommen im November)



Was man vor Jahrhunderten von
der Mistel hielt

In diesem Abschnitt wird kommentar-
los dargestellt, was der Naturwis sen -
 schaftler Hieronymus Bock im Jahre
1577 in seinem „Kreütterbuch" über
die Mistel niederschrieb.
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Im Kampf gegen die Mistel versu-
chen diese zwei Apfelbäume durch
Bildung von sog. Wassertrieben ihr
Leben zu retten.



Glaube und Aberglaube
Eine derart eigenartige Pflanze, wie

sie die Mistel nun einmal ist, verleitete
unsere Urahnen zu allerhand Vor stel -
lungen, die bis in unsere Zeit herein-
wirken.
Bei den Kelten war die Mistel eine

Kultpflanze. Der römische Schriftstel -
ler Plinius Secundus berichtet vor rund
2 000 Jahren in seiner „Naturge schich -
te”, Buch 16, Kap. 95: „Die Drui den
(Priester der Kelten) halten nichts hei-
liger als die Mistel und den
Baum, worauf sie wächst. ...
Sie wird mit gro ßer Feier -
lichkeit abgenommen, vor
al lem am sechsten Tag nach
Neumond, weil er da schon
Kräfte genug hat und doch
noch nicht halb ist. ... Der
Pries ter, mit einem weißen
Kleide ge schmückt, besteigt
den Baum und schnei det mit
einer goldenen Sichel die
Mistel ab, welche in einem
weißen Mantel aufgefangen
wird. Sodann schlachten sie
die Opfer tiere (Stiere) und
flehen, dass Gott ihr Ge -

schenk denen zum Heile gereichen las -
se, welche sie damit be schenkt haben.
Sie sind der Ansicht, dass die Mistel
als Trank jedem un fruchtbaren Tier
Frucht barkeit gebe und ein Mittel
gegen jedes Gift sei.”
In Frankreich werden heute noch

Mistelbüsche als Zeichen des Glücks
von Kindern an den Haustüren ver-
kauft. Über der Tür angebracht bieten
sie Schutz vor Dämonen. In der Co -
mic-Serie Asterix (sie spielt im heuti-

gen Frankreich) braut der Druide Mi -
ra culix aus Misteln einen Sud, der sa -
genhafte Kräfte spendet.
In England ist die Mistel der Weih -

nachtsschmuck schlechthin; hier hat
die Mistel eine derartige Bedeutung
erlangt, dass die weihnachtlichen Mis -
telzweige schon nicht mehr „mistle”
heißen, sondern einfach „christmas”.
Auch hier gilt diese Pflanze als Zei -
chen des Glücks. Glückwünsche wer-
den nur unter dem Mistelbusch (über
dem Türbalken oder an der Decke fest-
gemacht) ausgetauscht, dann bringen
sie auch Erfolg. Mädchen und Frauen,
denen ein Mann unter dem Türsturz
be gegnet, müssen sich einen Kuss
gefallen lassen.
In Tirol gilt die Mistel als Schutz

gegen Drud und Hexe. In Schwaben
wird die Mistel als Fruchtbar keits -
symbol an Obstbäume gebunden. 
Als Weihnachtsschmuck gewinnt die

Mistel auch in Deutschland allgemein
mehr an Bedeutung, wie man auf
Weihnachtsmärkten sehen kann.
Träfe zu, was Schatzsucher zuweilen

glauben, dann müsste unter jeder
Haselstaude oder jedem Weißdorn -
strauch, auf denen sich eine Mistel an -
gesiedelt hat, ein Schatz im Boden ver-
borgen sein, und zwar genau so tief in
der Erde, wie die Mistel über der Erd -
oberfläche wächst.
Bei den Germanen herrschte der

Glau  be, dass die Mistel vom Himmel
gefallen sei und dabei an den Bäumen
hängen blieb. Die Menschen sahen
dar  in ein deutliches Zeichen, sie dem
allmächtigen Donar zu weihen und
die se Götterpflanze als heiliges Ge -

wächs zu verehren. 
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